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LAUPHEIM/BURGRIEDEN - Frisch
gestrichen ist das Haus in Burgrie-
den, der Maler hat farblich pfiffige
Akzente gesetzt. Auch drinnen hat
sich viel getan. Hier wohnt seit An-
fang Juli die Familie Öztürk, die vor
Jahresfrist wegen eines Steinewer-
fers auf der A 7 schwer verunglückte
die „Schwäbische Zeitung“ berich-
tete.

Serdal Öztürk bittet den Besucher
herein: „Kommen Sie, ich führe Sie
durch die Räume.“ Neue Fenster,
neue Böden, neue Küche, behinder-
tengerechtes Bad, die Haustechnik
auf Vordermann gebracht: Der
40 Jahre alte Bungalow wurde mo-
der-nisiert und präsentiert sich ge-
schmackvoll eingerichtet. Unter-
stützt von Freunden und Verwand-
ten, hat Öztürk so viel wie möglich
selbst gemacht. Alle Zimmer liegen
auf einer Ebene.

Ins Auge sticht die Baustelle auf
der Rückseite des Gebäudes. Dort
wird gerade ein Außenaufzug für
Serdals Frau Deniz installiert. Sie
kann die Stufen zur hochparterre ge-

legenen Haustür nicht aus eigener
Kraft bewältigen und tut sich schwer
mit dem abschüssigen, gepflasterten
Weg zwischen Terrasse und Hof. Die
26-Jährige ist seit jener Schreckens-
nacht im September 2016 auf den
Rollstuhl angewiesen.

Mehrfach überschlagen

Nach einer Hochzeitsfeier in Re-
gensburg war Familie Öztürk damals
auf dem Heimweg nach Laupheim.
Auf der A 7 bei Giengen rammte ihr
Auto einen zwölf Kilogramm schwe-
ren Betonstein, überschlug sich
mehrfach, blieb auf dem Dach liegen.
Die Kinder waren wie durch ein
Wunder unverletzt, ihr Vater erlitt
einen Beckenbruch. 

Bei Deniz diagnostizierten die
Ärzte eine Hals- und Brustwirbel-
fraktur und einen Schädelbasisbruch
mit Hirnblutung; der rechte Unter-
schenkel musste amputiert werden.
Die junge Frau lag im Koma, überleb-
te mit knapper Not. Eine dauerhafte
Lähmung drohte.

Neun lange Monate hat Deniz sich
in einer Reha-Klinik ins Leben zu-
rückgekämpft. Wenn die Verzweif-

lung in ihr wütete, dachte sie ganz
besonders fest an ihre Kinder – „das
gab mir Kraft“.

Schnell war klar, dass die Öztürks
nicht in ihrem Haus mit den steilen
Treppen in Laupheim würden blei-
ben können. „Dass wir im April das
schon fast barrierefreie Haus in
Burgrieden erwerben konnten, war
in dieser Situation wie ein Sechser
im Lotto“, sagt Serdal. Mehrere

Zehntausend Euro an Spenden, von
Facebook-Gruppen, Firmen, Verei-
nen und Arbeitskollegen zusammen-
getragen, erleichterten den Kauf.

Auf unbestimmte Zeit wird im-
mer jemand bei seiner Frau im Haus
sein müssen, wenn Serdal fort ist.
Deniz’ Mutter und im Wechsel die
Schwiegereltern kümmern sich. De-
niz will sich so viel wie möglich an
Beweglichkeit und Unabhängigkeit

zurückerobern. Sie trägt jetzt eine
vorläufige Prothese. Dienstags und
donnerstags kommt ein Physiothera-
peut zu ihr. Täglich absolviert sie ein
Muskeltraining. Mit dem Rollator
schafft sie inzwischen 200 bis
300 Meter, mit Pausen. An Krücken
ist nach wenigen Schritten Schluss;
die Beine krampfen, sie kann das
Gleichgewicht nicht halten. Doch
laut den Ärzten sei auch das, was sie
jetzt kann, schon erstaunlich, berich-
tet Serdal. Denn vom Bauch abwärts
und in den Beinen fehlt nach wie vor
weitgehend das Körpergefühl, die
Lähmung ist noch nicht überwun-
den. „Das ist das größte Problem. Die
Ärzte sagen, es braucht Zeit und Ge-
duld.“

„Ich muss trainieren, trainieren,
trainieren“, sagt Deniz Öztürk. Ihre
Mutter ist ihr dabei eine Stütze – „sie
motiviert mich immer wieder aufs
Neue, nicht nachzulassen“.

Dennoch vergeht kein Tag, an
dem sie nicht an jene September-
nacht denken muss, in der sich ihr
Leben radikal verändert hat. Manch-
mal verfolgt sie das bis in ihre Träu-
me. Eine fortgesetzte psychologi-

sche Betreuung wird als notwendig
erachtet. Doch Deniz ist entschlos-
sen, ihr Schicksal anzunehmen: „Ich
versuche, nicht aufzugeben und das
Beste daraus zu machen.“

„Wir versuchen, das Positive zu
sehen“, bekräftigt Serdal Öztürk und
erzählt, wie erleichtert er ist, dass
sein Vertrag als Zeitarbeiter bei ei-
nem Neu-Ulmer Nutzfahrzeugher-
steller zum 1. Juli in eine Festanstel-
lung umgewandelt wurde.

Den Mann, der den Stein auf die
Autobahn warf, hat das Landgericht
Ellwangen im April wegen versuch-
ten Mordes und schwerer und ge-
fährlicher Körperverletzung zu
neuneinhalb Jahren Haft verurteilt.
Die Kammer ordnete die weitere Un-
terbringung des psychisch kranken
Angeklagten in der geschlossenen
Psychiatrie an. 

Am ersten Jahrestag des Unglücks
Ende September wird seine Erinne-
rung aufgewühlt werden, glaubt Ser-
dal Öztürk. „Aber vielleicht“, sagt er,
„sollten wir diesen Tag vor allem als
zweiten Geburtstag betrachten. Wie
leicht hätte es unser Todestag sein
können.“

Nach neun Monaten Reha im neuen Heim
Die wegen eines Steinwurfs verunglückte Familie Öztürk schaut nach vorn

Deniz Öztürk ist weiter auf den Rollstuhl angewiesen. In Burgrieden haben
sie und ihr Mann Serdal ein Haus gefunden. FOTO: ROLAND RAY

Von Roland Ray
●

WANGEN - Der Blick von Christine
Martins Esszimmerfenster aus ist
grandios: Über das Tal der Unteren
Argen bei Wangen geht er über das
württembergische Allgäu hinweg.
Am Horizont stehen Alpenberge, die
höchsten davon schon mit Schnee
überzuckert. Auch das Haus macht
etwas her und liegt schön im Grünen.
Eigentlich ein Traum. „Toll ist es
schon“, meint die 57-Jährige. Insge-
heim geht ihr aber ein anderer Ort
nicht aus dem Kopf: die ferne Heimat
der Vorfahren: „Es treibt mich schon
um, ob es nicht eine Art Rückkehr
dorthin gibt.“ Dies wäre eine zumin-
dest zeitweise Übersiedlung in die
nordwestlichste Ecke von Rumänien
– einer Region, in der nach hiesigem,
mitteleuropäischem Verständnis
nicht nur irgendwann die Uhr stehen
geblieben ist, sondern sich auch
Fuchs und Hase gute Nacht sagen. 

Dort liegt das Sathmarland, ein
historisches Siedlungsgebiet deut-
scher Auswanderer. Sathmarer
Schwaben werden sie genannt. Ihre
ursprüngliche Herkunft lässt sich in
diesem Fall sogar größtenteils an ei-
ner eng umgrenzten Region festma-
chen: Oberschwaben. Weshalb der
Kreis Biberach 1962 auch die Paten-
schaft über die entsprechende
Landsmannschaft übernommen hat.
Im Grunde genommen ist die Ge-
schichte der Volksgruppe aber weit-
gehend vergessen – wie so oft, wenn
es um jene Deutschen oder Deutsch-
sprachigen geht, die sich in den vie-
len Jahrhunderten seit dem Hoch-
mittelalter auf den Weg nach Osten
gemacht haben. Ihre Hoffnung war
die aller Auswanderer: ein besseres
Leben zu finden. 

Eine Verknüpfung fehlt

Aberdutzende isolierte Siedlungs-
räume entstanden: in den Karpaten,
in Siebenbürgen, in der Ukraine, in
Bessarabien – ja selbst an den Aus-
läufern des Kaukasus. Vom Men-
schenschlag her dürften heutzutage
vielleicht noch die Siebenbürger
Sachsen geläufig sein. Ihre Heimat
ist in der Gegenwart ein Teil Rumä-
niens – wie jene der Sathmarer
Schwaben. Im Gegensatz zu den
Sachsen fehlt ihnen bisher ein
brauchbares Netz, das Menschen,
Kultur und Geschichte dieser Volks-
gruppe verknüpft. Dies soll aber jetzt
anders werden. Große Hoffnung
wird auf eine Veranstaltung am
Samstag in Biberach gesetzt. Sie
steht unter dem Leitspruch: „Sath-
marer Spuren – Auswanderung und
Heimkehr, auf der Suche nach Vor-
fahren und Verwandte“.

Initiatoren sind zwei wohl ent-
fernt miteinander verwandte Herren
namens Holzberger. Der jüngere
trägt den Vornamen Richard, der äl-
tere heißt Rudi. Er arbeitet als Jour-
nalist und Autor und ist inzwischen
64 Jahre alt. „40 Jahre lang habe ich es
praktisch im Hinterkopf gehabt,
mich auf die Spuren meiner Vorfah-

ren im Sathmarland zu begeben“, be-
richtet der im oberschwäbischen
Wolpertswende lebende Rudi Holz-
berger. Die alte Heimat war ihm nur
aus Erzählungen oder von Bildern
her bekannt. Erst heuer schaffte er
es, sich auf die Reise zu seinen Wur-
zeln zu begeben. Er fand Verwandte
im Sathmarland. Sogar das Eltern-
haus im Dorf Terem gab es noch – in-
klusive der Erinnerung ganz alter,
vor Ort gebliebener Leute an seinen
längst verstorbenen Vater. 

Wie Rudi Holzberger sagt, sei ihm
das Thema seiner familiären Ur-
sprünge aber bereits in den vergan-
genen Jahren immer wichtiger ge-
worden. Bei Internetrecherchen ha-
be er dann Texte des anderen Holz-
bergers gefunden, vom erwähnten
Richard Holzberger. Der 39-Jährige

arbeitet in München als Bibliothekar
in der Staatsbibliothek und ist für
den rumänischen und ungarischen
Bereich zuständig. Anders als der an-
dere Holzberger hat er noch in Sath-
marland gelebt – und zwar direkt in
der Stadt Sathmar. „Bis 1990“, berich-
tet der Bibliothekar. Dann ist er mit
seinen Eltern als Spätaussiedler nach
Deutschland gekommen. Irgend-
wann hat es ihn im Berufsleben dazu
gedrängt, alles Greifbare zum Thema
Sathmarer Schwaben zusammenzu-
tragen: „Ich wollte wissen, wer ich ei-
gentlich bin.“

Jedenfalls hatte sich mit den bei-
den Holzbergers ein Duo zusam-
mengefunden, das die Spurensuche
energisch vorantreiben will. „Wir
wollen die Welt der Sathmarer
Schwaben wieder zusammenbrin-

gen“, betonen die beiden. Sie haben
dabei ein weites Feld zu beackern.
Zuerst betrifft dies Oberschwaben
im 18. Jahrhundert, seinerzeit eine
vielfach ärmliche Gegend. Missern-
ten, Viehseuchen und Heeresdurch-
züge taten ein Übriges. Hinzu kam
das bäuerliche Erbrecht: Einer über-
nahm den Hof, die Geschwister wur-
den mittellose Knechte oder Mägde.
Wodurch sich ein Potenzial an mög-
lichen Auswanderern ergab. 

Rund 1400 Kilometer weiter öst-
lich im Sathmarland sah hingegen die
Lage zu Beginn des 18. Jahrhunderts
folgendermaßen aus: Auseinander-
setzungen zwischen kaiserlich-habs-
burgischen und osmanischen Trup-
pen hatten zu starken Belastungen
geführt. Die Habsburger gewannen.
Gegen ihre Herrschaft richtete sich

der erst 1711 beigelegte Kuruzzenauf-
stand, durch den es zu weiteren Ver-
wüstungen gekommen war. Die örtli-
che Fürstendynastie der Károlyis
suchte daraufhin Siedler für den
Wiederaufbau. Sie fand die Men-
schen in erster Linie im Oberschwä-
bischen. 1810 wurde dann als letztes
schwäbisches Dorf Terem gegrün-
det. Daraufhin ebbte die Zuwande-
rung ab.

Zum Dienst in der SS gezwungen 

Laut historischen Forschungen dürf-
ten damals über 8000 Oberschwaben
gen Osten gezogen sein. Der heute in
Muttensweiler unweit von Biberach
lebende Rentner Anton Sigli kann
hierzu eine fast schon kuriose Ge-
schichte erzählen: „Ich lebe heute
wieder da, von wo vor knapp 300 Jah-
ren ein Teil meiner Familie ins Sath-
marland gegangen ist.“ Wobei Sigli
seine Heimat schon als Sechsjähriger
verloren hat. Es war im Herbst 1944
gewesen, einem harschen Einschnitt
in der Geschichte der Sathmarer
Schwaben. Zuvor war ihr Leben über
viele Generationen vor allem vom
bäuerlichen Leben des Säens und
Erntens, des Weinbaus, der Marktta-
ge und des Kleinhandels bestimmt
gewesen. Bis 1918 hatten sie zum un-
garischen Teil des Habsburger
Reichs gehört. Nach dem Ersten
Weltkrieg fiel das Gebiet an Rumä-
nien. Ihr Volkstum durften sie mal
weniger, mal mehr pflegen – wie so
oft im Dasein von Minderheiten.
Aber dann wurde aus dem fernen
Deutschland das Dritte Reich. Es ent-

fesselte den Zweiten Weltkrieg. Ab
1942 warben die Deutschen auch un-
ter den Sathmarer Schwaben um Sol-
daten. Als sogenannte Volksdeut-
sche konnten sie nicht zur Wehr-
macht. Sie mussten in Hitlers Elite-
Formation SS. Als es mit dem Reich
vollends bergab ging, drangen die
Sowjets im Herbst 1944 auch Rich-
tung Sathmar vor. Über 3000 Schwa-
ben flohen nach Westen, weitere
5000 von ihnen wurden kurz darauf
von den Sowjets verschleppt. Ein
schwerer Aderlass bei einer Volks-
gruppe, die damals aus vielleicht 30
000 Menschen bestand. 

Rückkehr nach Oberschwaben

Wirklich kritisch für die Sathmarer
Schwaben wurde aber die Einfüh-
rung des Kommunismus in Rumä-
nien als eines der Kriegsergebnisse.
Mit dem Land ging es bergab.
1978 schloss dann die Bundesrepu-
blik Deutschland mit Rumänien ei-
nen Vertrag. Er erleichterte die Ab-
wanderung Deutschstämmiger aus
dem maroden Staat. Auch viele
Schwaben gingen – wie ihre Vorfah-
ren auf der Suche nach besseren Le-
bensbedingungen, nur dass der Weg
jetzt zurück nach Deutschland führ-
te. Bevorzugtes Ziel: sinnigerweise
Oberschwaben. Hier ist beispiels-
weise auch die inzwischen 75-jährige
ehemalige Lehrerin Rosalia Reizer
1990 gelandet. Biberach wurde ihr
zur neuen Heimat. Sie sagt, das Le-
ben im Sathmarland habe für ihre
Person keine brauchbare Zukunft
versprochen.

Wobei durchaus noch eine greif-
bare Restbevölkerung von Schwaben
im Sathmarland existiert. Dies gilt
übrigens auch für drei Dörfer der
Volksgruppe, die im historischen
Hin und Her beim nahen Ungarn ver-
blieben sind. Vor Ort existieren ent-
sprechende Kulturvereine. Genaue
aktuelle Bevölkerungszahlen lassen
sich jedoch nicht finden. Aber auch
Christine Martin, jene anfangs zitier-
te Frau mit dem Allgäuer Panorama-
Blick zu den Alpen und der Sehn-
sucht nach Sathmarland, weiß noch
von Verwandten in der ehemaligen
Heimat. Selbst das Haus ihres ver-
storbenen Vaters aus der örtlich be-
kannten Familienlinie der Kessen-
heimer sei vorhanden. Es steht im
Schwabendorf Nanten. „Da stamme
ich her“, betont Christine Martin.
Wobei sie im Allgäu geboren ist.
Sathmarland kennt die Frau nur von
vier Besuchen, die zudem Jahrzehnte
zurückliegen. Dennoch scheint ihr
die Gegend zum Sehnsuchtsland ge-
worden zu sein: „Ich habe einfach
das innere Bedürfnis, wieder ein
Stück alte Heimat zu haben.“

Das ferne Sehnsuchtsland

Von Uwe Jauß
●

Ein Leben wie in längst vergangenen Zeiten: Dieses Foto aus dem Sathmarer Land entstand erst vor knapp fünf Jahren. FOTO: VOLKER STRÄHLE 

Die Veranstaltung „Sathmarer
Spuren“ beginnt am Samstag um
15 Uhr im Stadtteilhaus Biberach.
Die Adresse lautet Banatstraße 34.
Weitere Infomationen gibt es
unter 07502-4352 oder info@rudi-
holzberger.de

Ein Autor und ein Bibliothekar wollen die Volksgruppe der Sathmarer Schwaben wieder enger zusammenführen

Vermisst ein Stück Heimat: Christi-
ne Martin, die ihre Wurzeln im
Sathmarer Land hat. FOTO: UWE JAUSS

©
 2017 S

chw
äbisch M

edia D
igital G

m
bH

 &
 C

o. K
G

Schwäbisch Media Digital GmbH & Co. KG - Persönliches Exemplar von Max Mustermann (Abo-Nr. 10)
Dieses Exemplar ist urheberrechtlich geschützt und ausschließlich zur persönlichen Nutzung bestimmt.

http://epaper2.schwaebische.de/_ONLINE/api/secure/identify.php?data=eyJ1c2VybmFtZSI6Ik1heCBNdXN0ZXJtYW5uIiwidWlkIjoiMTAiLCJ0aW1lc3RhbXAiOjE1MDYwNjY4NDd9

